PAGE  
2

PREDIGT ZUM 4. ADVENTSSONNTAG, GEHALTEN AM 18. DEZEMBER 2011 IN FREIBURG, ST. MARTIN
WACHEN UND BETEN
In den sieben Tagen vor dem 24. Dezember, dem Vorabend des Christfestes, findet das Warten auf das Kommen des Messias von alters her einen sprechenden Ausdruck in den so genannten O-Antiphonen. Gebetet oder gesungen werden sie in der heiligen Messe und im Stundengebet der Kirche. Gestern lautete die O- Antiphon, die Erste der sieben: „O Weisheit, Du bist aus dem Munde des Allerhöchsten hervorgegangen, umfassest alles von einem Ende zum andern und ordnest es machtvoll und sanft. Komm, uns den Weg der Klugheit zu lehren“. Heute lautet sie: „O Herr und Führer des Hauses Israel, der Du dem Mose in den Flammen des brennenden Dornbusches erschienen bist, und ihm auf Sinai das Gesetz gegeben hast, komm, strecke Deinen Arm aus und erlöse uns“.

Dreifach ist das Kommen des Messias. Darauf weisen uns schon die Kirchenväter hin: Er ist gekommen, der Messias, vor 2000 Jahren, er wird wiederkommen am Ende aller Tage, und er kommt auf vielfache Weise immer neu in unsere Welt, heute und morgen, sakra-mental und gnadenhaft, verborgen und unerkannt für viele. In einem ganz besonderen Sinn aber kommt er an seinem Geburtsfest, das wir in wenigen Tagen wieder feiern dür-fen, zu denen, die guten Willens sind, mit größerer Wirkmacht als sonst. 

Entscheidend ist das Kommen des Messias am Ende aller Tage, auf dieses bereiten wir uns vor, indem wir uns auf sein Kommen in der Vergangenheit und in der Gegenwart vor-bereiten. Immer geht es darin um die Erlösung und um ihre Vollendung, die nicht ohne uns erfolgt.
Die Erlösung, in der ersten der zwei zitierten O-Antiphonen wir sie als Weg der Klugheit bezeichnet. Aber sie hat vieles zum Inhalt. Der Kirchenvater Augustinus (+ 430) erinnert uns daran, dass der, der uns ohne uns erlöst hat, uns nicht ohne uns retten wollte. Eine elementare Wahrheit, die wir allzu leicht vergessen oder auch allzu wenig beachten.

Gottes Gnade erreicht uns nur dann, wenn wir offen sind für sie. Das ist gemeint mit der Vorbereitung des dreifachen Kommens Gottes. Was nicht vorbereitet wird, kann nicht gelingen. Das gilt auch sonst in unserem Leben. Je besser wir etwas vorbereiten, um besser wird es uns gelingen.
Gott kommt uns entgegen, er tut aber nicht alles. Gemäß der Weisung des Täufers vom Jordan, aber auch gemäß der Weisung des Messias selber besteht unsere Vorbereitung darin, dass wir wachen und beten.

Nun ist der Advent schon weit fortgeschritten. Aber immerhin haben wir noch eine Wo-che, in ihr kann noch viel geschehen.

Es geht in diesen Tagen darum, aber nicht nur in diesen Tagen, der Advent dauert fort, es geht in diesen Tagen darum, dass wir mehr sehend werden, dass wir die neue Geburt, die Wiedergeburt, die uns zuteil geworden ist in der heiligen Taufe, vielleicht auch oft-mals aufs Neue im Sakrament der Buße, dass wir sie vertiefen und dass wir die Vorläufig-keit dieser unserer irdischen Existenz uns tief einprägen: Das Eigentliche steht uns noch bevor. Christus kommt wieder, und er wird unsere Erlösung vollenden. Das kann aber nur geschehen, wenn wir uns dem hektischen vorweihnachtlichen Betrieb entziehen an den kommenden Tagen, wenn wir die Stille suchen und das Gebet, mehr als das sonst der Fall ist. Dabei gilt es, dass wir die Täler der Gleichgültigkeit auffüllen und die Berge und Hügel des Eigenwillens und des Widerstandes gegen den Willen Gottes und gegen das Gute abtragen, dass wir in ehrlicher Selbstprüfung das Krumme begradigen und das Unebene eben machen, dass wir alle unwahren und zwielichtigen Regungen und Lebens-praktiken verwerfen. Das ist eine Aufgabe, die uns fortwährend in Bewegung hält, ein Leben lang. Denn die Folgen der Ursünde sind eine Hypothek, die wir alle tragen und die wir abtragen müssen, damit wir einmal vor Gott bestehen können.
Unser Christsein krankt daran, dass es allzu sehr im Gefühl fundiert ist. Das gilt nicht weniger für die Hirten als für die Herde. Gefühle sind jedoch ein schwaches Fundament, weil sie trügerisch sind. Und allzu schnell verflüchtigen sie sich, allzu schnell, und la-ssen uns dann im Regen stehen. Im Titusbrief lesen wir: „Nüchtern, gerecht und fromm lasst uns leben in dieser Welt in der Hoffnung auf die selige Ankunft der Herrlichkeit un-seres Gottes und Erlösers … der uns erlöst hat von aller Bosheit … und uns dazu be-stimmt hat, gute Werke zu vollbringen“ (Tit 2, 13 f).
Auf uns wartet eine große Zukunft. Dadurch unterscheiden wir uns von vielen unserer Zeitgenossen. Das aber muss sichtbar werden in unserem Leben.

Viele unserer Zeitgenossen erwarten nichts mehr, auch wenn sie nominell sich der Kir-che zurechnen oder gar sich in ihr hervortun. Ihr Leben hat keinen Sinn mehr, weil es kei-ne Zukunft mehr hat. Vielleicht wähnen sie sich glücklich und frei. In Wirklichkeit aber le-ben sie voll Überdruss und erfüllt gähnende Langeweile ihr Leben. Oder die Angst prägt ihr Leben. Dabei sind sie weder glücklich noch frei.  

Der Heilige Vater erinnert immer wieder in seinen Ansprachen an die tiefe Glaubenskrise unserer heutigen Welt. Gestern wieder in einer Ansprache an die Bischöfe Neuseelands, die in Rom weilten. Diese Glaubenskrise verlangt eine Neu-Evangelisierung, eine Erneu-erung auf dem Grund der Lehren der Kirche, nicht auf dem Grund eines vagen Dialogs.

Die Glaubenskrise, eigentlich ist sie eine Krise der Hoffnung. Man kann es auch so sa-gen, ohne den Glauben gibt es keine Hoffnung. Ohne Hoffnung aber kann man nicht le-ben.
Wir alle tragen mit an der Verantwortung für die Neu-Evangelisierung, vor allem durch unsere Haltung und durch das unmissverständliche Zeugnis unseres Lebens in der Ge-meinschaft der Kirche Christi.

*
Drei große Gestalten begleiten uns im Advent der Zeit und im Advent unseres Lebens, sie sollten uns begleiten: Maria, Johannes der Täufer und der Prophet Jesaja. Der Letz-tere gehört dem Alten Testament an - er wirkte im achten vorchristlichen Jahrhundert im Südreich, also vor beinahe 3000 Jahren -, Johannes, der Täufer, steht an der Schwelle vom Alten zum Neuen Testament, Maria steht ganz im Neuen Testament, als die Mutter des Messias ist sie dessen erste Jüngerin. 
Das Leben dieser drei großen Gestalten war ein einziger lebendiger Advent, denn sie leb-ten ganz aus der Erwartung, nicht passiv, sondern aktiv in einem eminenten Sinn. Das entscheidende Element ihres Lebens war die Zukunft Gottes, die Vorläufigkeit ihrer ir-di-schen Existenz. Auf sie hin haben sie gelebt, in letzter Konsequenz.
Nüchtern, gerecht und fromm lebten sie in dieser Welt. Darin sind sie vorbildlich für uns, darin erinnern sie uns immer wieder an das dreifache Kommen Gottes in unsere Welt, auf das wir uns vorbereiten müssen. Wenn wir sie verehren, werden wir sie auch anrufen, denn sie sind lebendige Personen, sie sind Heilige, die für uns fürbittend eintreten kön-nen bei Gott. Das gilt nicht nur für die Mutter Jesu, das gilt auch für Johannes, den Täu-fer, und auch für den alttestamentlichen Propheten. Das bedenken wir zu wenig. Unser Gebet wird farbiger, wenn wir uns auch den Heiligen zuwenden, wenn wir nicht nur sie nachahmen, wenn wir auch auf ihr Gebet vertrauen. Amen. 

